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Was ist mit der Seele des Menschen?
Sie können sie nicht leugnen, denn es
gibt ja sogar eine Seelen-Wissenschaft,

die Psychologie. Und auf
Wissenschaft schwören Sie doch. Es gibt
auf diesem Gebiet nicht nur Herrn
Freud, und wird hoffentlich noch viele
andere geben.

Endlich bin ich zum Schluss gekommen,

dass gerade der Materialismus

ganz besonders blind am «Stein der
Weisen» vorbeitappt.

K. D. Berlin 45

Unsere Antwort

Leider nennen Sie die «bewährten
Mitarbeiter» nicht bei Namen, so dass wir
sie nicht — falls Ihre Vorwürfe zutreffen

— zurechtweisen könnten. Der
Faschismus allerdings hat unsere Sympathien

nicht, der deutsche, der
Nationalsozialismus, war eine besonders
widerwärtige Form.

Sie haben recht: Der Welt des Glaubens

haben wir herzlich wenig
entgegenzusetzen. Der Glaube gehört ins

Reich der Phantasie, die keine Grenzen

kennt, ausschweift ins Unendiiche,
das Unmöglichste möglich macht und
in Träumen Vergangenheit und
Zukunft, Diesseits und Jenseits verklärt.
Dieser Masslosigkeit haben wir ganz
bescheiden nur das entgegenzusetzen,
was die Menschheit in jahrhundertelangem

Erforschen als gesicherte Erkenntnis

erhärtet hat. Gegenüber der Welt
des Glaubens ist das sehr wenig, aber
es ist fester Boden gegenüber dem

nebligen Dunst der Phantasie und dem

Opiumrauch der Religion.

Sie fragen nach der Seele des
Menschen und wollen deren Vorhandensein
dadurch beweisen, dass es eine
Wissenschaft von der Seele gibt, die
Psychologie. Es gibt auch eine «Wissenschaft»

von Gott, die Theologie. Diese
Tatsache ist aber noch nie als Beweis
für das Vorhandensein Gottes angesehen

worden. Um es deutlich zu sagen:
eine unsterbliche Seele hat der
Mensch unserer Meinung nach nicht.
Womit sich die Psychologie befasst.
das ist das Fühlen und Denken des
Menschen, die Gemüts- und Geisteskräfte

des Menschen. Damit haben wir
uns stets kritisch und anerkennend
beschäftigt, nicht nur mit Siegmund
Freud. Dass der Materialismus am
«Stein der Weisen» vorbeitappt, ist
richtig, der gehört ja ins Fabelreich.
Nicht mit dem Stein, nur mit dem Märchen

davon haben wir uns zu befassen.
Redaktion

Schlaglichter

Missachtete Bundesverfassung

Unter diesem Titel schreibt Dr. Hans
Graf in den «Tages-Nachrichten»,
Münsingen vom 21. Februar 1972 einiges

zur Aufhebung des Jesuitenverbotes,

das wert ist, weitergegeben zu
werden:

Er beginnt mit einem Zitat des
Kirchenhistorikers Prof. Farner: «Man soll

unserem Volk den Beweis dafür zur
Stelle schaffen, dass die Jesuiten den
konfessionellen Frieden und die
Grundlagen unseres Rechtsstaates
ohne Vorbehalte zu respektieren
bereit sind» und fährt dann fort, der
Gegenbeweis sei bereits erbracht, denn
die Bundesverfassung untersagt den
Jesuiten nicht nur «jede Wirksamkeit
in Kirche und Schule», sondern auch
den Aufenthalt in der Schweiz. Darum

haben sich die Jesuiten nicht
gekümmert, schon vor Jahrzehnten zogen
sie wieder in die Schweiz. Als erstmals
ein Jesuit im Radio sprechen wollte,
legte der damalige katholisch-konservative

Tessiner Bundesrat Enrico Celio
noch ein Veto ein, weil dies eine
Verletzung der Verfassungsvorschriften
bedeuten würde. Heute treten die
Jesuiten bereits ganz unbekümmert auf
und nehmen — z. B. am Westschweizer

Fernsehen und in Versammlungen
— sogar zur Volksabstimmung
Stellung, bevor das Schweizervolk
Uberhaupt seine Zustimmung zur Aufhebung

des Verfassungsartikels gegeben

hat. Wie sehr sie sich damit selber

demaskieren, scheint ihnen

entgangen zu sein.

Einen zwingenden Grund', wie er es

nennt, für die Aufhebung des Jesuitenverbotes

hat kürzlich ein Einsender in

der .Neuen Zürcher Zeitung' ins Feld
geführt, und dieser hat tatsächlich viel
für sich. Er bestehe ,im Eid auf den
Namen Gottes, den die Bundesräte
jeweils auf Wahrung und Durchführung
der Bundesverfassung ablegen müssen,

während sie — jedenfalls die
katholischen — seit einem halben
Jahrhundert wissen, dass Art. 51 nicht
durchgeführt wird. Wem an Sauberkeit
im Staat gelegen ist, muss daher auch
die Abschaffung des Jesuitenverbotes
wünschen'.
Es verschwände damit, so möchten wir
beifügen, auch das Aergernis, dass die
auf strengen Gehorsam gegenüber
den Direktiven eines im Ausland
residierenden Generals verpflichteten Je¬

suiten unserer Bundesverfassung
belustigt die lange Nase drehen.»
Der Entscheid über die Aufhebung der
Ausnahmeartikel wird wahrscheinlich
heisser umstritten sein, als es den
Befürwortern eines konfessionellen
Friedens lieb ist. aha

Kritik an der katholischen Kirche

übte der fortschrittliche katholische
Theologieprofessor Hans Küng,
Tübingen, in einem Interview mit der
amerikanischen Monatszeitschrift «In-
tellectual Digest», dessen Wiedergabe
im «Weser-Kurier» vom 9. März 1972
wir die folgenden Aussagen entnehmen:

«Die Glaubwürdigkeit der
katholischen Kirche hat unter Papst Paul VI.
den tiefsten Punkt seit fünfhundert
Jahren erreicht, obwohl der Papst sein
Pontifikat zu einer Zeit der wahrscheinlich

höchsten Glaubwürdigkeit der Kirche

angetreten hat. Zurzeit leidet die
Kirche unter einem Mangel an geistiger

Führung, der nur mit der Situation
während der Reformation verglichen
werden kann. Die dringlichsten
kirchlichen Probleme wie die der Geburtenkontrolle,

des Zölibats, der Mischehen
und der Laienmitwirkung bei der
Bischofs- und Papstwahl wurden nicht
gelöst.»
Dieser Meinung sind wir auch. aha.

Nachricht von den Antipoden

Aus Australien berichtet Gregor S.

Smelters dem «Funken» (Bremen),
dass in zunehmendem Masse Kirchen
meist protestantischer Richtung
entweder abgerissen werden, um
Hochhäusern für weltliche Geschäfte Platz
zu machen, oder an andere Konfessionen

—• zum Beispiel die Russisch-Orthodoxe

— verkauft, oder zu anderen
Zwecken vermietet oder einfach
geschlossen werden.
Die Gründe dafür sieht Smelters in
dem immer weiter um sich greifenden
Unglauben, entsprechend der
zunehmenden höheren Bildung der Bevölkerung.

Dazu kommt auf der anderen
Seite die Unsicherheit und Verschwommenheit

der modernen Theologie. Von
Soziologen werde auch die
Verschlechterung der wirtschaftlichen
Lage der Pfarrer als Grund angeführt.
Doch auch die moderne Wissenschaft
dient der Entlarvung des Christentums,
haben doch Psychologie und Kybernetik

den Glauben an grundsätzlich
weiterlebende «Seelen» zerstört und
durch Gehirnmechanismen ersetzt.
(Vgl. «Was ist, was soll Kybernetik?»
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von Prof. G. Klaus, Freistühler-Verlag
1970). Theologen sind gezwungen, den
Zusammenbruch ihres Lehrgebäudes
einzugestehen wie W. Tannenberg:
«Können wir Gott nicht mehr als
Geisteswesen denken? Solange die
menschliche Seele als vom Leibe

grundverschieden galt, so dass sie
sich beim Tode von ihm löst, solange
konnte Gott nach Analogie der Seele
als ein körperloses geistiges Wesen

gedacht werden. Doch Gott als
Geisteswesen ist uns unvorstellbar geworden,

weil wir auch die menschliche
Seele nur noch als eine Funktion des
Leibes verstehen können. Mit dem
Gedanken eines göttlichen Geistes aber
fällt auch die herkömmliche Analogie
zur menschlichen Person, zum menschlichen

Selbstbewusstsein». (Zitiert in

Pfr. H. R. Rapp: Mensch, Gott und
Zahl. Hamburg 1971.)
Es bleibt, die wissenschaftliche
Aufklärung der Bevölkerung zu erweitern.
Die «übernatürliche» Welt (der
Ausdruck stammt aus der Zeit der flachen
Erde) hat ihre unheilvolle Rolle im

wissenschaftlichen Zeitalter ausgespielt,

aha

Menschheit wohin?

Diese Frage stellt sich täglich, wenn
man die Zeitungen durchfliegt. Im

folgenden einige Lesefrüchte:
Geologen haben darauf aufmerksam
gemacht, dass sich die Welt in den
kommenden Jahrzehnten einer
ernsthaften Verknappung einiger Mineralien

gegenübersehen werde. Die

UNESCO-Mitgliedstaaten beraten deshalb

ein internationales
Koordinierungsprogramm zur Behebung dieses
immer spürbarer werdenden Mangels
an vielen Mineralien.
Alle Ozeane werden langsam derart
verschmutzt, dass sie absterben.
Schuld daran sind nicht nur die Tanker,

die ihre Oelrückstände ins Meer
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pumpen und die Oelraffinerien an den
Küsten, sondern vor allem die
Kraftfahrzeuge auf dem Festland, deren
Abgase durch die Atmosphäre über die
Ozeane gelangen und sich dort als
dünne Oelschicht ablagern. Acht
Millionen Tonnen Mineralöl und
zweihunderttausend Tonnen Blei binnen eines
Jahres. Der Tiefseeforscher Prof. Pic-
card hat im Plankton bereits
krebserzeugende Substanzen festgestellt.
Englische Gesundheitsbehörden haben

festgestellt, dass die Zahl der
zigarettenrauchenden Aerzte in Grossbritannien

in den letzten zwei Jahrzehnten
von zwei Dritteln auf ein Drittel gesunken

ist. In den USA raucht heute nur
noch ein Fünftel der Aerzte Zigaretten.
Das wirkt sich für die Aerzte günstig
aus, denn die Lungenkrebs-Mortalität
in England sank bei den Aerzten um 30

Prozent, während die allgemeine
Lungenkrebs-Sterblichkeit um 25 Prozent
anstieg. Angesichts dieser Tatsache
fragt man sich, warum eigentlich noch

Zigaretten geraucht werden?
Im Verlaufe des Jahrzehnts 1971 bis
1980 werden für militärische Zwecke in

aller Welt über 900 Milliarden Schweizer

Franken ausgegeben werden, falls
sie auch weiterhin den gleichen Anteil
am Welt-Bruttosozialprodukt beanspruchen.

Menschheit wohin? B. O. Bachter

Totentafel
Wieder trauert die Ortsgruppe Zürich
über den Hinschied eines ihrer Mitglieder.

Am 26. Mai 1972 starb im Kantonsspital

Zürich im Alter von 81 Jahren unser
lieber Gesinnungsfreund

Franz Wipfli-Bruder.

Der Verstorbene wurde 1891 in Erstfeld
als viertes von sieben Geschwistern
geboren und besuchte in diesem Dorf an der
Gotthardstrasse die Schule. Mit 14 Jahren
Vollwaise geworden, folgte er einem älteren

Bruder nach Italien und arbeitete im

sonnigen Süden im Hotelfach. Der Drang,
ferne Länder zu sehen, führte ihn zur See,
wo er auf Schiffen, die die Meere kreuzten,

sechs Jahre tätig war. Im Ersten Weltkrieg

leistete er in der Schweiz Militärdienst.

Hierauf zog er wieder ins Ausland,
diesmal nach Karlsruhe, wo er als
kaufmännischer Angestellter sein Brot
verdiente. Hier, in Baden-Württemberg, lernte

er unsere Gesinnungsfreundin Sophie
Wipfli-Bruder kennen und vermählte sich
1930 mit ihr. Der Ehe entspross eine Tochter.

Nachdem er durch die schlimmen
Auswirkungen des Zweiten Weltkrieges alles
verloren hatte, kehrte Franz Wipfli Ende
1944 in die Schweiz zurück. In Zürich war
er als kaufmännischer Angestellter tätig,
und man schätzte an ihm seine Gewissen-

|
haftigkeit und seinen Fleiss. Die Mitmenschen

liebten alle den hilfsbereiten, im

Charakter ausgeglichenen Mann. Auch
war er ein treubesorgter Gatte und Vater,
und mit seinen Angehörigen machte er in

der beruflichen Freizeit gerne Ausflüge
und kleinere Reisen. Sein Allgemeinwissen

bereicherte er durch die Lektüre
guter und belehrender Bücher. Vor allem
interessierte ihn die Schiffahrt, und über die

Navigation wusste er sehr viel Interessantes

zu berichten. Grosse Freude hatte er

an seinen Enkelkindern, und er sprach
stets mit Liebe von ihnen. Die letzten
Lebensjahre wurden leider durch einige
Schlaganfälle verdüstert, und im April
dieses Jahres musste sich Franz Wipfli in

Spitalpflege begeben.
Die Ortsgruppe Zürich verliert in ihm ein

getreues Mitglied. Franz Wipfli war ein

toleranter Freidenker, der auch die
Ansichten Andersdenkender verstehen konnte

und die Mitmenschen nach ihrem
Charakter und nicht aufgrund ihrer andern
Ueberzeugung einschätzte. Seinen
Angehörigen sprechen wir unser tiefstes
Beileid aus.
Im Krematorium Sihlfeld in Zürich umriss
Gesinnungsfreund Fritz Brunner das
Leben des Entschlafenen und fand Worte
des Trostes für die Leidtragenden. bf

Aus der
Bewegung

Ortsgruppe Aarau

Sonntag, den 16. Juli 1972, treffen wir uns

um 14.20 Uhr bei der WSB-Station
Untermuhen zum gemeinsamen

Besuch des Strohhauses

Anschrift: W. Karpf-Böhni, 5042 Hirschthal,

Telefon 064 81 10 85.
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